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„Nach sechs Tagen nahm Jesus mit sich Petrus und 

Jakobus und Johannes, dessen Bruder, und führte sie 
allein auf einen hohen Berg. Und er wurde verklärt vor 

ihnen, und sein Angesicht leuchtete wie die Sonne, 

und seine Kleider wurden weiß wie das Licht. Und 
siehe, da erschienen ihnen Mose und Elia; die redeten 

mit ihm. Petrus aber fing an und sprach zu Jesus: 
Herr, hier ist gut sein! Willst du, so will ich hier drei 

Hütten bauen, dir eine, Mose eine und Elia eine. Als er 
noch so redete, siehe, da überschattete sie eine lichte 

Wolke. Und siehe, eine Stimme aus der Wolke sprach: 
Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen 

habe; den sollt ihr hören! Als das die Jünger hörten, 
fielen sie auf ihr Angesicht und erschraken sehr. Jesus 

aber trat zu ihnen, rührte sie an und sprach: Steht auf 
und fürchtet euch nicht! Als sie aber ihre Augen auf-

hoben, sahen sie niemand als Jesus allein. Und als sie 
vom Berge hinabgingen, gebot ihnen Jesus und 

sprach: Ihr sollt von dieser Erscheinung niemandem 

sagen, bis der Menschensohn von den Toten aufer-

standen ist.“ 

Mt 17,1-9 
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Liebe Gemeinde, das heutige Sonntagsevangelium am 
Ende der Epiphaniaszeit zeigt uns unseren Heiland auf 

ganz besondere Art und Weise. Auf dem Berg der Ver-
klärung erscheint Jesus drei seiner Jünger in seiner 

göttlichen Herrlichkeit. Wie ein Sonnenstrahl, der 
plötzlich durch eine finstere Wolkendecke bricht, wird 

in der Erscheinung auf dem Berg, dem Gespräch mit 
Mose und Elia und dem himmlischen Vater, der seinen 

Sohn bestätigt, für ein paar Augenblicke offensichtlich 

deutlich, wer Jesus wirklich ist.  

Unmittelbar vor unserem Text hatte Jesus seinen Jün-

gern das erste Mal seinen Tod angekündigt. Petrus, 
der ein paar Augenblicke vorher noch bekannt hatte, 

dass Jesus Gottes Sohn ist, kann nicht fassen, dass 
Jesus sterben wird. Gott kann doch nicht sterben! Der 

Messias kann nicht am Kreuz sterben, was wird dann 
aus seinem Reich. Jesus zeigt den Jüngern damals und 

uns heute noch einmal und auf ganz besondere Art 
und Weise seine Herrlichkeit als Gottes Sohn, bevor 

wir ihn am Karfreitag in seiner tiefsten Schande und 
Niedrigkeit erblicken. Hier liegt auch die Absicht die-

ses Ereignisses und wir wollen heute gemeinsam be-
denken: Jesus bereitet seine Jünger auf sein Lei-

den vor.  

1. Er zeigt ihnen seine Gottheit.  
2. Er bietet ihnen einen Blick in den Himmel.  

3. Er empfängt die Bestätigung seines Vaters  

„Nach sechs Tagen nahm Jesus mit sich 
Petrus und Jakobus und Johannes, dessen 

Bruder, und führte sie allein auf einen ho-
hen Berg. Und er wurde verklärt vor 
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ihnen, und sein Angesicht leuchtete wie 

die Sonne, und seine Kleider wurden weiß 

wie das Licht.“  

Jesus wurde verklärt oder verwandelt. Etwas geschah 
mit – der Vater selbst war hier am Wirken. Das grie-

chische Wort, das hier steht, lässt es nicht zu, dass 
wir etwa an eine Maske denken, die Jesus für kurze 

Zeit überstülpte. Es war vielmehr eine Verwandlung, 
die seine wahre Natur zum Ausdruck brachte. Von der 

Zeit seiner Empfängnis her war Jesus wahrer Gott. Er 
war „in göttlicher Gestalt“ (Phil 2,6), obwohl er zu-

gleich menschliche Natur und menschliches Form an-
genommen hatte. Jesus verbarg die meiste Zeit auf 

Erden seine göttliche Form. Stattdessen „erniedrigte 

er sich selbst“, d.h. er enthielt sich davon, die göttli-
chen Eigenschaften zu nutzen, seine Macht und Herr-

lichkeit, damit er gehorsam werden konnte „bis zum 
Tod“ (Phil 2,8). Die Zeiten, in denen er seine göttli-

chen Eigenschaften gebrauchte, wie etwa bei seinen 
Wundern, war die Ausnahme. Seine Verklärung war 

eine weitere Ausnahme, bei der seine göttliche Natur 
mit überwältigender Herrlichkeit und Pracht sichtbar 

wurde.  

Die drei Apostel waren überwältigt. Sie hatten sich 

nicht vorstellen können, was sie später berichteten. 
Jesus wurde vor ihnen verherrlicht. Sie sahen, wie sich 

ihr Herr veränderte. Petrus erinnert sich in seinem 

zweiten Brief:  

2. Petr 1,16: „Denn wir sind nicht ausge-

klügelten Fabeln gefolgt, als wir euch 
kundgetan haben die Kraft und das 
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Kommen unseres Herrn Jesus Christus; 
sondern wir haben seine Herrlichkeit sel-

ber gesehen.“ 

Auch Johannes schloss dieses Ereignis mit ein, wenn 

er zu Beginn seines Evangeliums schreibt:  

Joh 1,14: „Wir sahen seine Herrlichkeit, 

eine Herrlichkeit als des eingeborenen 

Sohnes vom Vater, voller Gnade und 

Wahrheit.“ 

Jesu ganzer menschliche Körper und seine ganze 
menschliche Natur wurden verherrlicht. Seine göttli-

che Herrlichkeit ließ sein Gesicht in einem überirdi-
schen, unglaublichen und unerträglich hellen Licht er-

strahlen. Auch wir werden ihn einmal so sehen. Die 

Offenbarung sagt es voraus:  

Offb 1,13-15: „Und ich sah…mitten unter 
den Leuchtern einen, der war einem Men-

schensohn gleich, angetan mit einem lan-
gen Gewand und gegürtet um die Brust 

mit einem goldenen Gürtel. Sein Haupt 
aber und sein Haar war weiß wie weiße 

Wolle, wie der Schnee, und seine Augen 

wie eine Feuerflamme und seine Füße wie 
Golderz, das im Ofen glüht, und seine 

Stimme wie großes Wasserrauschen.“  

Seine ganze Gestalt strahlte vor himmlischer Herrlich-

keit. Liebe Gemeinde, hier wird uns unser Heiland ein-
mal so gezeigt, wie er wirklich ist. Deswegen ereignete 

sich die Verklärung und deswegen finden wir diesen 
Bericht in unseren Bibeln. Viele Menschen, auch viele 
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Christen, sehen in Jesus nur den Menschen. Die Ereig-

nisse der Leidenszeit, die ihren Höhepunkt in Jesu 
schrecklichen Tod fanden, stoßen viele ab. Sie lassen 

Jesus zwar als Vorbild im Leben gelten, aber sie wollen 

ihn nicht als ihren Erlöser sehen.  

Hier sehen wir, wie Jesus wirklich ist. Er ist Gottes 
Sohn. Hier lässt er seine Herrlichkeit vor Zeugen se-

hen. Mag uns das Kreuz auch noch so sehr verunsi-
chern, die Verklärung zeigt, dass unser Herr mehr ist 

als ein Mensch. Hier wird bestätigt, was wir zu Weih-
nachten immer wieder gehört haben. Gottes Sohn ist 

Mensch geworden. Der Mensch Jesus, der am Kreuz 
hängt, blutet, schreit und stirbt – er ist Gottes Sohn. 

Mit ihm steht Gott auf unserer Seite, damit haben wir 

keinen Grund uns zu fürchten. Denn er hat uns erlöst. 
Das zeigt Jesus seinen Jüngern, aber damit nicht ge-

nug: Er bietet ihnen einen Blick in den Himmel. 

„Und siehe, da erschienen ihnen Mose und 

Elia; die redeten mit ihm. Petrus aber fing 
an und sprach zu Jesus: Herr, hier ist gut 

sein! Willst du, so will ich hier drei Hütten 

bauen, dir eine, Mose eine und Elia eine.“  

Hier finden wir ein weiteres erstaunliches Detail der 
Verklärung. Moses und Elias die beiden großen Pro-

pheten des Alten Testaments erschienen, um mit Je-
sus zu reden. Die Apostel bildeten sich das nicht nur 

ein. Das griechisches Wort für „erscheinen“ bedeutet 
wörtlich: „wurden gesehen“. Wir fragen uns natürlich, 

warum Gott ausgerechnet diese beiden ausgewählt 

hat. Beide waren herausragende Gestalten und Boten 
Gottes. Die Geschichte des Volkes Israel begann mit 
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Mose, dem großen Anführer und Propheten. Elias war 

ein Prophet, der Gottes Volk in einer schweren Zeit 
gegeben wurde. Er kämpfte mit Macht und göttlicher 

Kraft gegen den Baalsgötzendienst, der drohte Israel 

völlig zu überrennen.  

Gott sorgte dafür, dass die drei Apostel Moses und 
Elias erkennen konnten. Er wollte diese Offenbarung 

machen und er fand die dazu nötigen Mittel und Wege. 
Er versetzte Petrus, Jakobus und Johannes in die 

Lage, die beiden Propheten in verklärter Gestalt sehen 
zu können. Lukas berichtet uns auch, worüber sie mit 

Jesus redeten: über seinen Tod und seine Auferste-

hung, die Vollendung seines Werkes in Jerusalem.  

Durch dieses Gespräch wurde Jesus gestärkt, denn 

bald würde er sich auf seinen letzten und schwersten 
Weg begeben. Wie später im Garten Gethsemane ein 

Engel vom Himmel kam, um ihn zu stärken, so kamen 
hier Mose und Elia, um Jesus zu stärken. Sie bestärk-

ten ihn in einem Kampf, den er allein kämpfen konnte. 
Sie wiesen ihn auf die alttestamentlichen Weissagun-

gen hin, dass Christus solches leiden und dann zu sei-
ner Herrlichkeit eingehen müsse. Die Jünger wurden 

in ihrem Glauben gestärkt, damit sie in der Anfech-
tung ihres sterbenden Meisters den Glauben nicht 

ganz verlieren.  

Auch für uns liegt hier Trost und Stärkung bereit. Wir 

glauben an Christus und müssen auch hier manches 
leiden. Uns wird mit Mose und Elia das Ziel unseres 

Lebens und Leidens als Christen vor Augen gestellt. 

Wir sehen die Herrlichkeit der zukünftigen Welt, des 
ewigen Lebens. Wir dürfen erkennen, dass dieses 
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Leben mit aller Freude und allem Leid nichts ist, gegen 

das ewige Leben, wo wir Gott so sehen dürfen, wie er 
ist. Dafür können wir Gott nicht genug loben, dass er 

uns in seinem Wort einen Einblick in diese zukünftige 

Welt gestattet.  

Mose und Elia zeigen uns, dass die in Jesus Christus 
sterben, nicht tot sind, sondern vor Gott leben. Unsere 

Eltern, der Partner, den wir vielleicht verloren haben, 
Großeltern oder sogar Kinder – sind sie in Jesus ge-

storben, dann leben sie jetzt in diesem Augenblick und 
dürfen ihren Heiland sehen. Damit werden auch wir in 

der Hoffnung gestärkt, dass unsere sterblichen Leiber 
wieder auferweckt und ebenso verklärt werden, wie 

Mose und Elia.  

In unserem Text war es der impulsive und direkte Pet-
rus, der zum Ausdruck brachte, was alle drei fühlten. 

Sie dachten, dass es sich hier um eine wunderbare 
Erfahrung handelte. Es war ein Vorgeschmack auf den 

Himmel, ihren Herrn in göttlicher Herrlichkeit zu sehen 
und zu erleben, wie er mit zwei Insassen des Himmels, 

Moses und Elia, sprach. Dieses Erlebnis galt es zu ver-
längern und auszudehnen. Deshalb bot Petrus an, für 

Jesus und die beiden anderen Hütten für die Nacht zu 

bauen.  

Auch wir haben schon besondere Zeichen von Gottes 
Gnade erlebt, Momente, in den wir uns unseres Glau-

bens gewiss waren oder Tage, die so schön waren, 
dass wir uns wünschten sie würden nie zu Ende ge-

hen: unsere Konfirmation, die eigene Hochzeit, die 

Geburt oder Taufe des ersten Kindes u.v.a.m. Dann 
fühlen wir uns so wohl, dass wir diese Zeiten am 
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liebsten festhalten möchten: „Herr, hier ist gut sein.“ 

Doch wir müssen erkennen, dass solche Stunden nur 
kurze Stunden der Erholung sein können. Wir müssen 

durch viel Trübsal ins Reich Gottes eingehen. Das 
Beste kommt erst noch. Das zeigt uns Jesus durch 

seine Verklärung. Er zeigt sich als Gottes Sohn, offen-
bart uns ein Stück des Himmels und: Er empfängt 

die Bestätigung seines Vaters. 

„Als er noch so redete, siehe, da über-

schattete sie eine lichte Wolke. Und siehe, 
eine Stimme aus der Wolke sprach: Dies 

ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlge-

fallen habe; den sollt ihr hören!“ 

Diese Herrlichkeit des Herrn finden wir immer wieder 

im Alten Testament. Es ist eine Offenbarung von Got-
tes Gegenwart. Im Alten Testament hatte sie ganz 

verschiedene Formen: eine helle Wolke, ein sehr hel-
les Feuer oder Feuer und Rauch. Aber eines war im-

mer dasselbe: ein Licht so unirdisch hell, dass kein 
menschliches Auge es ertragen konnte. Es zeigt im-

mer die Gegenwart Gottes für diejenigen, für die diese 
Offenbarung gedacht war. Es bewirkt in Menschen 

tiefe Ehrfurcht und oft auch Schrecken. Am Berg Sinai 
führte die Herrlichkeit Gottes dazu, dass die Israeliten 

vor Furcht zitterten. Die Apostel sahen das Licht und 
hörten die Stimme. Die anderen Evangelisten berich-

ten davon, dass sie entsetzt zu Boden fielen.  

Die Stimme sprach hier dieselben Worte wie bei der 

Taufe Jesu: „Das ist mein lieber Sohn, an dem ich 

Wohlgefallen habe.“ (Mk 1,11). Dieser Sohn ist die 
zweite Person der Gottheit. Gott der Vater sprach, um 
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die Herrlichkeit des Sohnes zu offenbaren, der bald 

sein großes Werk vollenden würde. Der Vater sagt 
hier: „Auf Christus, wahrem Gott und wahrem Men-

schen, der bald am Kreuz sterben wird, auf ihm ruhen 
meine Augen mit Wohlgefallen. Mit ihm bin ich voll-

kommen zufrieden. Er ist freiwillig unter die Sünder 
gegangen. Damit erwirkt er die vollkommene Erlösung 

für sie, genau nach meinem Wunsch und Willen.“ Hier 
wird nur noch eine Ergänzung hinzugefügt: „Auf den 

sollt ihr hören!“ Gott sprach hier um der Jünger willen. 
Sie sollten aus seinem eigenen Mund erfahren, dass 

ihr Bekenntnis, das Petrus stellvertretend für alle ge-
sprochen hatte, wahr ist: „Du bist Christus, der Sohn 

des lebendigen Gottes.“ Ihr Heiland, Jesus, ist wirklich 

Gottes Sohn, der gekommen ist, um sie vom Tod, der 
Sünde und dem Teufel zu erlösen. Was er tut, tut er 

mit der vollen Zustimmung seines himmlischen Va-

ters.  

Doch die Stimme des Vaters legte nicht nur ein Zeug-
nis und eine Bestätigung für den Sohn ab, sondern sie 

hat zugleich auch einen Befehl für die Jünger: „Den 
sollt ihr hören!“ Gott weist uns ausdrücklich auf seinen 

Sohn hin. Seinen Worten sollen wir lauschen und glau-
ben und seinen Geboten folgen. Durch dieses Wort 

seines Vaters wird Jesus als der einzige und wahre 

Lehrer der Kirche hingestellt.  

Im Wort Gottes hören wir Jesus heute noch. Hören wir 
auf ihn, nicht nur äußerlich, sondern auch innerlich. 

Hier unterrichtet, ermahnt, stärkt und tröstet er uns 

und unseren Glauben. Jesu Wort ist vor allem das 
Evangelium von seinem Leiden und Sterben, von 
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seiner Versöhnung der Menschen mit Gott, von der 

Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit. Das 

müssen wir Jesus hören und ihn im Glauben anneh-

men. Selig sind, die Jesu Wort hören und bewahren.  

Die Verklärung unseres Erlösers soll Jünger in ihrem 
Glauben stärken, besonders in der Zeit, in der sie den 

Tod ihres Meisters erlebten, aber auch heute noch. 
Dass das damals nicht immer der Fall war und auch 

heute nicht immer funktioniert, ist nicht die Schuld 
des himmlischen Vaters. Jesus verlässt den Berg, auf 

dem seine göttliche Herrlichkeit für einen kurzen Au-
genblick sichtbar wurde, um als niedriger, demütiger 

Jesus den Weg auf einen anderen Berg fortzusetzen, 

den Berg Golgatha.  

So groß war seine Liebe zu uns armen Sündern, dass 
er diesen Weg willig ging, in vollkommener Liebe 

brachte er dort ein vollkommenes Opfer für unsere 

Sünden. Dabei war er nicht das Opfer seiner Feinde, 
sondern freiwillig, aus Liebe zu dir und mir, ließ der 

herrliche und allmächtige Gottessohn das alles mit 
sich geschehen, damit du und ich gerettet würden. 

Amen.  

„Und der Friede Gottes, der größer ist als unser 

menschlicher Verstand es je begreifen kann, der be-
wahre eure Herzen und Gedanken im Glauben an 

Christus Jesus.“ (Phil 4,7). Amen.  
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1. Morgenglanz der Ewigkeit, / Licht vom unerschaff-

nen Lichte, / schick uns diese Morgenzeit / deine 
Strahlen zu Gesichte / und vertreib durch deine 

Macht / unsre Nacht. 

2. Deiner Güte Morgentau / fall auf unser matt Ge-

wissen. / Lass die dürre Lebens-Au / lauter süßen 
Trost genießen / und erquick uns, deine Schar, / im-

merdar. 

3. Gib, dass deiner Liebe Glut / unsre kalten Werke 
töte, / und erweck uns Herz und Mut / bei entstand-

ner Morgenröte, / dass wir, eh wir gar vergehn, / 

recht aufstehn. 

4. Lass uns ja das Sündenkleid / durch des Bundes 
Blut vermeiden, / dass uns dein Gerechtigkeit / 

möge wie ein Rock bekleiden / und wir so vor aller 

Pein / sicher sein.  

5. Ach, du Aufgang aus der Höh, / gib, dass auch am 
Jüngsten Tage / unser Leib verklärt ersteh / und, be-

freit von aller Plage, / sich auf jener Freudenbahn / 

freuen kann. 

6. Leucht uns selbst in jener Welt, / du verklärte 

Gnadensonne.1 / Führ uns durch das Tränenfeld / in 
das Land der süßen Wonne, / da die Lust, die uns er-

höht, / nie vergeht. 

LG 421 

 


